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Johann Sebastıan Drey und das Limburger Rıtuale VO  - 18358
Neue Quellen

Auf seıner etzten Sıtzung beauftragte das Konzıil VO'  — Trıent den Papst, neben dem Index der
verbotenen Bücher auch das Missale und das revier überarbeiten lassen un! promulgie-
ren *. Bereıts 1568 erschıen das Breviarıum Romanum, wel Jahre spater folgte das Miıssale
(1570) Von der Übernahme der revidierten Bücher wurden jene Diözesen und Orden befreıit,
die ıne eigenständige, mindestens 200jährige Tradıition vorweısen konnten. Trotzdem kam
schon nach kurzer eıt ıner auffallenden »Romanıisierung« der Liturgıie auch solcher
Orden und Dıözesen, die eigentlich die eıgenen Bücher ehalten durften. Dıie Gründe
vielfältig; ZU ınen erforderte die Überarbeitung der lıturgıschen Texte und Kalendarıen
geeignete Fachleute, die oft nıcht ZU!T Verfügung standen; ZU anderen wurde eın Trend
wirksam, den als »Ultramontaniısmus« der nachtridentinischen eıt bezeichnen kann. Eın

Beispıel datür 1St die Reform des Brevjiarıum Benedictinum, das Mönche VO  - Weıingarten
und St Gallen 1mM Auftrag der oberschwäbischen und der schweizerischen Benediktiner 1ın
Angriff nahmen . Diese NCUEC Ausgabe WAar sehr »römisch« epragt, dafß s1e nıcht 1Ur 608
ohne Schwierigkeiten die päpstliche Bestätigung erhielt. Bereıts 1611 wurde allen Benedikti-
nern der Gebrauch erlaubt. 1616 schrieb apst Paul V allen Ordensleuten, die nach der
Benediktinerregel lebten (>0omnes Monachos et Monuiales, quı eit QqUaC milıtant sub Regula

Benedicti«), zwingend den Gebrauch des St Galler-Weingartener Brevıers VOTL. Dabeıi blieb
bıs ach dem Zweıten Vatikanischen Konzıil.
Das neubearbeitete Rıtuale Oomanum erschien erst 614 Der 1U  - folgende Schub der

»Romanısierung« der 1özesanen Bücher WAar be] weıtem nıcht stark wIıe beı revıer und
Missale. Die Gründe unterschiedlich: Zum eınen WAar ıne Retormwelle nach dem
Konzıil Von Trıent verebbt; auch hatten die Kirchenführer, Vor allem iın Deutschland, durch
die zunehmenden pannungen MIt den Protestanten andere Sorgen. Überdies verlangte die
römıische Kurie beim Rituale nıcht entschieden seıne Übernahme. Dıie Konsequenz aus
alledem WAar, die »Romanısierung« der diözesen Bücher relatıv langsam verlief; s1e fand
teilweise erst 1mM 20. Jahrhundert einen Abschlufß®. Die Diözese Rottenburg ZU Beispiel

Sess10X de decretis Conscılıin.
Rudolft REINHARDT, Restauratıion, Vıisıtation, Inspiration. Dıie Reformbestrebungen ın der Benedikti-

nerabte1ı Weingarten VO  — 156/ bıs 1627. (Veröffentlichungen der Kommıissıon tür geschichtliche Landes-
un! ın Baden- Württemberg, Reihe B: Forschungen 11) Stuttgart 1960, 110—-114

7Zu diesem Prozeflß Balthasar FISCHER, Das Rıtuale OmManum (1614—1964). Die Schicksale eınes
lıturgischen Buches, 1in: Trierer Theologische Zeitschrift 1964 (Pastor Bonus 73), 257-271; Andreas
HEINZ, Im Banne der römischen Einheitsliturgie. Die Romanıisierung der Trierer Bistumslıturgie ın der
zweıten Hältte des 19. Jahrhunderts, 1n: Römische Quartalschrift /9, 1984, 1768 Zur allgemeinen
Entwicklung VOT allem Hermann Ose: SPITAL, Der Taufritus in deutschen Rıtualıen VO:|  - den ersten
Drucken bıs Zur Eiınführung des Rıtuale Romanum. (Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschun-
gen 47) Münster/Westfalen 1968P Bibliographie der Ritualien); Werner MÜLLER-GEIB, Das
allgemeıine Gebet der SONN- und feiertäglichen Pfarrmesse 1m deutschen Sprachgebiet VO:  3 der karolingi-
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behielt noch lange das Konstanzer Benedictionale VO 781 als offiziöse Vorlage; erst 9372

Rıtualıs romanı«.
erschien die »Collectio Rıtuum ın USUum cleri dioecesis Rottenburgensis ad instar appendicıs

Fın wichtiger Einschnuitt bei der Entwicklung des Rıtuale War mancherorts die Wende Zzu
19. Jahrhundert. Die Entwicklung verlief auf we1l Ebenen. In jenen Dıiözesen, in denen die
kırchliche Verwaltung auch während der Wırren VO  e Mediatisierung und Säkularisierungintakt blıeb, War relatıv eicht, die Kontinuität wahren. SO erschienen In der 1Özese
Brixen offizielle Ausgaben des Rıtuale 1795, 1811, 1827/7, 838 und 855 Andere Vorausset-
ZUNSCH bestanden in jenen Gebieten, in denen die kırchlichen Strukturen weıthin zusammen-
brachen. Hıer hatten die bischöflichen Oberbehörden zunächst NUur wenig Möglichkeiten,regulierend und reglementierend einzugreıfen. Die Folge War ıne große Vieltalt (von INan-
chen als chaotisches Durcheinander empfunden), zumal manche der uecn Dıözesen ın eiıner
Mehrzahl Alterer Traditionen standen (z.B Erzdiözese Freiburg: Konstanz, Worms, Strafß-
burg, Speyer, Würzburg)*.

och bunter wurde das Bıld durch die zahlreichen »privaten« Entwürfte, die damals
entstanden und VO  — den Seelsorgern ZU| Teıl begeistert aufgenommen wurden. Dıie Tenden7z
der uen Sammlungen War eın verstärkter Eıinsatz der Muttersprache und die vermehrte
Belehrung der Gläubigen VOT un! während der Spendung VO  -} Sakramenten un Sakramenta-
lıen Dadurch sollten magısche Vorstellungen zurückgedrängt un! die vielen Exorzismen
»entmythologisiert« werden. Im deutschen Südwesten aglerte besonders ICHC eın Kreıs
den Konstanzer Generalvikar gnaz Heıinrich VO  — Wessenberg?. Obwohl dieser ın seınem
»Pastoralarchiv« wıederholt NeuUeE Formulare aus der Feder seıner Freunde veröffentlichte, gabseın eıgenes »Rıtual nach dem Geıiste und den Anordnungen der katholischen Kırche, oder
praktische Anleitung für den katholischen Seelsorger Zur erbaulichen un lehrreichen Verwal-

nahme.
tung des lıturgischen Amtes« erst 1Im Jahre 831 heraus®. Das Buch tand begeisterte Auf-

ach der Konsolidierung der kirchlichen Verhältnisse versuchten die bischöflichen ber-
behörden, auch die Praxıs in Liturgie und Gottesdienst vereinheıtlichen. In der ber-
rheinischen Kirchenprovinz machte den Anfang die Erzdiözese Freiburg Erzbischof
Bernhard Boll Das NECUEC Rıituale erschien Die Promulgation führte erbitterten
Auseinandersetzungen Der Klerus der Erzdiözese W ar tief gespalten. Viele Geıistliche
nıcht bereit,; das NECUEC Buch übernehmen. Die Kluft ging tiefer, da auch die
Regierungen ın Karlsruhe und Hechingen (Hohenzollern-Hechingen) eingriffen un!
das NeCUEC Rıtuale Stellung bezogen. Ahnlich WAar das Echo ıIn der Lıteratur. Das »Badische
Kırchenblatt tfür Protestanten un Katholiken«, wıe auch die (aufgeklärten und) »Freimüthi-
gCn Blätter« VO  - Fridolin Huber ehnten das Buch entschieden ab Dagegen wurde 1m
Ultramontanen »Katholik«, 1n der »Aschaffenburger katholischen Kırchenzeitung« und 1mM
»Allgemeine(n) Religions- und Kiırchenfreund« mıt Lob edacht.

schen Retorm bis den Reformversuchen der Aufklärungszeit. (Münsteraner Theologische Abhandlun-
gCnh 14) Altenberge 1992

Dazu Karl-Heinz BRAUN, Konstanzer Traditionen 1Im Erzbistum Freiburg, 1n ; FDA 110, 1990,
261-280, Vor allem TT

Erwin KELLER, Die Konstanzer Liturgiereform lgnaz Heıinrich VvVon Wessenberg, 1nN: FDA 8 9
1965

Stuttgart/Tübingen, e1ım ‚Otta Verlag. Dıie 2) verbesserte Ausgabe erschien 1833 Das Buch hatte den
bezeichnenden Untertitel: »Zugleich eın Erbauungsbuch für die Gläubigen«.Erwın KELLER, Das Freiburger Rıtuale VO|!  — 1835, 1n: FDA 80, 1960, 1—-96

Peter WEIGAND, Dıie Arbeitsmöglichkeiten der Freiburger Kurıe 1m staatskıirchlichen Regiıment ZuUur
eıt der Erzbischöfe Boll und emeter (1828—-1842). Dıiıss eol Freiburg Breisgau 1975, 160166
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In der Tübinger Theologischen Quartalschrift erschien ıne Besprechung; s1e tammte
VO Dogmatiker der Fakultät, Johann Sebastıien Drey”. Der Theologe hatte seıne Rezensıion

einer Untersuchung »Uber die be] Anordnung Rıtuale beachtenden Grundsätze,
mıt Rücksicht auf das neue Rıtuale der Erzdiözese Freibur Q« erweıtert !©. Welche Grundsätze
der Tübinger Dogmatiker wirksam sehen wollte, soll spater gezeıgt werden.

Dıieser Artikel in der Theologischen Quartalschrift dürtte der rund SCWESCH se1ın,
weshalb der Limburger Oberhirte Johann Wılhelm Bausch (1835—1840) Johann Sebastian
Drey Rat Bausch dachte nämlıch daran, ebenfalls eın tuale für seıne
Diözese herauszugeben !!. Er hatte siıch dazu entschlossen, obwohl seın organger Jakob
Brand noch 830 das »Katholische Ritual« VO  - Vıtus Anton Wınter in einer zweıten,
neubearbeiteten Auflage vorgelegt hatte!?.

Leider tehlen einıge Stücke Au der Korrespondenz zwıschen Limburg und Tübingen L So
kennen WIr das Schreiben nıcht, mıiıt dem August 836 der Bischof den Protessor
ıne Stellungnahme eiınem Entwurf bat Näherhiın ging den ersten Teil des
Rıtuale, nämlıch wel Formulare für die Spendung der Tautfe Auch dieser Entwurtf 1st
nıcht erhalten !*. Wır mussen eshalb 4US der endgültigen Fassung des Buches un der
»Bemerkungen«, die Drey 12 November 836 dem Bischof zukommen lıefß *, weiterfüh-
rende Schlüsse ziehen.

26 Dezember 1838 bedankte siıch Drey tür eın Exemplar des uen Limburger Rıtuale,
das ıhm der Bischof übersandt hatte. Der Theologe begnügte sıch mıt einıgen allgemeinen
Bemerkungen über den Gebrauch der Muttersprache beim Ausspenden der heiligen Kommu-
nıon In seınem Begleitschreiben hatte der Limburger Bischof dem Tübinger Protessor auch
das baldıge Erscheinen ınes Gesangbuches un! ıner u«CcCmMn Gottesdienstordnung für die
erwähnte Diözese angekündigt. Drey edankte sıch für diese Mitteilung; dabei konnte
nıcht lassen, einıge kritische Bemerkungen Zur umstrıttenen Gottesdienstordnung für die
1Özese Rottenburg (1837) machen. Wır werden noch einmal darauf zurückkommen.

Herr Kollege Rief iın Regensburg hat übernommen, reys Meınung ZU Limburger
Entwurt auf dem Hintergrund seiıner theologischen Konzeption analysıeren. Wır können
uns eshalb dieser Stelle auf einıge wenıge kommentierende Bemerkungen beschränken.

17, 1835, 585—-623 Dagegen stammte die Besprechung des Wessenbergischen Rıtuals ın ThQ 14,
1832, 150-171, nıcht VO:  — Drey, KELLER, Konstanzer Liturgiereform (oben Anm 262-264, sondern
Von Repetent Ose! Halder (1800—1850), dem spateren Konviktsdirektor.

Zum Werdegang des Freiburger Rıtuale schreıbt Drey „Nıcht minder werden alle, die mıiıt
den auf die Erscheinung des Rıituals verwendeten Vorbereitungen und Vorarbeiten ekannt sind, das
Bestreben des Herrn Erzbischots und seınes Ordınarıats, dem Werke die möglıchste Vollkommenheıt
geben, anerkennen und rühmen; wurde nıcht NUur die Geistlichkeit des Sprengels ZUuUr Einsendung Vvon

Wünschen und Vorschlägen aufgefordert, wurde der Plan des (Ganzen VO! BaNnzZcCh Kollegium reitliıch
CrWOSCH und die fertige Arbeit wıiederholt geprüft, s1e wurde O! 1m Manuscripte gelehrten und
sachverständigen Männern außerhalb der 1Öcese mitgetheıilt, iıhre Bemerkungen einzuholen, beı
welcher Gelegenheit s1e uch mır Gesicht kam, und iıch Nur bedauern mußte, ıch damals gehindert
WAaäl, meıne Bemerkungen FEnde bringen«.

Klaus SCHATZ, Geschichte des Bıstums Limburg. Quellen und Abhandlungen ZUr mittelrheinıschen
Kırchengeschichte 48) Maınz 1983, 102—-112
12 Frankturt AI Maın 1830, 7 Teile.

DIÖZESANARCHIV LIMBURG Ta
Freundliche Auskuntft Von Herrn Dr. Herman H. SCHWEDT VO: Aprıl 19972 Hierfür se1l uch

dieser Stelle gedankt
DAL

I eigenhändig; 1m zweıten Teıl seınes Brietes te Drey wel Theologen, die in
Tübiıngen studierten.
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Auffallend 1st das Zıtat 4UusSs Judas Vers 9; iın dem VO Kampf des Erzengels Michael miıt
dem Teutel und dem Leichnam des Mose berichtet wırd. Hıer hatte der Vertasser des Judas-Brietes die apokryphe Assumpti0 Mosıs aufgenommen; diese Übernahme War für einıgeKırchenväter der rund SCWESCH, den Brieft abzulehnen. In Dreys »Bemerkungen« wırd
keinerlei Vorbehalt gegenüber dieser apokryphen Tradition und ıhren Aussagen erkennbar !”

Auch für Johann Sebastian reys Außerungen gilt, W as Von eiınem Großteil der
damaligen Diskussion die uecn Rıtual-Bücher testzustellen ISt Be1 den Auseinander-
SeEIzZUNgEN ging me1lst nıcht Vordergründiges (z.5 Gebrauch der Muttersprache). Viele
Autoren und Mıtstreıter erkannten sehr ;ohl die dogmatischen Implikationen der einen oder
der anderen Formel. Dazu einıge Beıispiele:

Da die Sakramente und Sakramentalien in erster Linıe der Heılıgung des Menschen dienen,dürfen s1e nıcht Zzur bloßen Belehrung degradiert werden. Die Unterweıisung der Gläubigenhat eiınen anderen Platz 1mM Leben der Kirche. Sıe darf deshalb iın den Formularen nıcht
ausutern.
Soll das Sakrament seınen ursprünglichen Charakter behalten, darf ;ohl Von einem
Hauch des Geheimnisvollen umgeben selin. Deshalb kann die Verständlichkeit für die
Gläubigen nıcht die oberste Norm se1ın.
Falls die Exıstenz des Bösen dieser Welt anerkannt wird, sınd auch die Exorzısmen
grundsätzlich beizubehalten. ber Zahl,; Form und Inhalt kann diskutiert werden!?.
Soll der Glaube Erbschuld und Erbsünde nıcht ZUur Belanglosigkeit verflüchtigt werden,
mu{ dies auch den Tauftormularen ZU| Ausdruck kommen.

In seiınem Brief VO 26. Dezember 838 stimmt Drey generell der Kritik der
Rottenburger Gottesdienstordnung VO: VOrausgegangenen Jahr Zzu Diese Ordnung hatte
erbitterte Auseinandersetzungen iınnerhalb der Diözese, un ‚.War zwiıischen den spatenAnhängern der »Aufklärung« und den »Jungkiırchlichen« Kräften gebracht. Diese warten der
uen Ordnung Abhängigkeit VO » Jansen1smus«, VO  — der »Aufklärung« un!| der Synode Vo  —
Pıstoia (1786) VO  — Drey meınte NUunN, die Unzufriedenheit estehe »MIt Rechte«. uch diese
Bemerkung zeıgt, da{fß der Tübinger Theologe längst seıne »aufgeklärte« Phase hinter sıch
gelassen hatte?®. Allerdings verzichtete darauf, die Diskussion über ıne möglıche oder
notwendige Abhängigkeit VO Rıtuale omanum einzutreten. Dıiese (mıtunter recht kleinli-
chen und angstlichen) Auseinandersetzungen sollten bekanntlich 1n der zweıten alfte des
und den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 1mM Vordergrund stehen.

Zur Assumpti0 Mosıs vgl Emil SCHÜRER, Geschichte des jüdıschen Volkes 1m Zeıtalter Jesu Christi.
3.Band 4. Auflage. Leıipzıg 1909, 294—305 Zur Übernahme In den Judas-Brief vgl arl Hermann
SCHELKLE, Der Judas-Brief beı den Kirchenvätern, 1n Abraham Vater. Juden und Christen im
Gespräch ber die Festschrift für Otto Michel ZU Geburtstag. (Arbeiten Zur Geschichte des
Spätjudentum und des Urchristentums Leiden/Köln 1963, 405—416; DERS., Spätapostolische Briefe als
trühkatholisches Zeugnis, 1n : Neutestamentliche Aufsätze. Festschrift für Prof. Josef Schmid ZU

Geburtstag. Regensburg 1963, 225232
Dazu ausführlich Mantred PROBST, Der Rıtus der Kindertaufe. Dıie Reformversuche der katholischen

Aufklärung des deutschen Sprachbereiches. Mıt einer Bibliographie der gedruckten Rıtualien des deut-
schen Sprachbereiches VvVvon 1/00 bis 1960 (Trıerer Theologische Studien 39) Trıier 1981, 92—10

Zusammentassend August HAGEN, Geschichte der 1Ozese Rottenburg. 1. Band Stuttgart 1956,
125—138

Dıiese innere ıstanz Zur »Aufklärung« und ihren Anhängern zeıgen auch verschiedene Ausdrücke ın
Dreys Brieten: »Moderne Gebetmacher«, »trockene Reflexion«, »Krattbrühe VO  —_ halbpoetischer Blüme-
lei und modischer Phraseologie«.
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Anlage

Johann Sebastıan Drey Johann Wılhelm Bausch, Bischof von Limburg,
Tübingen, 836 November
(ORDINARIATSARCHIV LIMBURG 757 A
Registraturvermerke: N.DIL 1394 Praes. 271 November 1836

Hochwürdigster Herr Bıschof,
Gnädiger Herr!
Vor allem 1st meıne Pflicht, Verzögerung dieser Antwort auf Hochderselben
verehrtestes Schreiben VO: 17. August Verzeihung bıtten, doch hoffe iıch, dafß die
Rücksicht auf die Prüfungsgeschäfte, welche sıch für eınen das Ende des
SOII‘1}'I]CI‘ semesters zusammendrängen, und auf die Ferıien selbst entschuldigen werden.

ber die Nothwendigkeıit und Mißlichkeit Rıtuale denke ich ganz WI1e uer
bischöfliche Gnaden. Sıe siınd nothwendig, weıl die alten den Anforderungen, der Sprache und
der Denkweise des gebildeten Theıls unserer Kiırchengenossen nıcht mehr genugen, und
Klerus selbst vermoöge der Bıldung, die U:  - einmal erhält, sich unmöglıch mMıiıt ıhnen recht
antreunden kann Es 1st aber die Aufstellung und Eınführung Rıtuale zugleich ıne
mißliche Sache, weıl InNnan bei der gänzlıchen Zerrissenheıit un dem grellsten Contrast der
Ansıchten unmöglıch allen recht machen kann, un Je mehr INan sıch hıerum bemüht, dann
gerade meısten Getahr lauft, die Rıtuale für den respektablen Theıl des kirchlichen
Publikums, tür das Volk verderben. Indessen haben WIr U  ; einmal ıne Schuld der
VErSANSCHCNHN eıt abzutragen, WwWenn gleich der gegenwärtige Termın der ungünstigste ist; die
Verbesserung der Rıtuale, welche Inan schon trüher hätte gehen ollen, aber bei der
Erledigung der meısten bischöflichen Stühle nıcht kommen konnte, 1st unaufschiebbar un!
scheıint gerade Jetzt besten ausführbar, der größte Tumult und das Geschrei eıner
gewıssen Parthei un unNnseren Geistlichen, autf welche nıe hätte Rücksicht g  MM werden
können, siıch gelegt hat und überall 1Ur die gemäßsigtern Ansprüche der Gebildeten
befriedigen sınd.

Auf diese un! die Bedürtfnisse und Empfänglichkeit des Volks mussen die Rıituale
berechnet SCYN. Und hier gereicht mır meınem besonderen Vergnügen, uer bischöfli-
chen Gnaden die ungeheuchelte Erklärung machen können, dafß iıch dem mMır gütigst
mitgetheıilten Entwurt des Taufritus diese wel Rücksichten auf ıne Weıse vereinigt gefun-
den, w1e iın keinem der vielen andern uen Entwürte Es entspricht ganz der Pastoralweıisheıt,
das das alte lateinısche Formular nıcht beseitigt ist, da Fälle geben kann, verlangt
wiırd, und der Geıistliche nach dem Beıspiele des Apostels Allen Alles werden soll, Alle
gewınnen. Ebenso ist alles Beifalls würdig, die ten Ceremoniıen beibehalten sınd, denn
s1e sınd sıch würdig, und iıhre Symbolık 1st nıcht blos für ıne eıt und eın Volk, sondern
allgemein menschlıch, für das Volk aber auf eıgene Weıse belehrend und erbauend. (3anz
besonders aber hat MIır gefallen, auch die den Ceremonıien gehörenden Gebete dem
wesentlichen nhalt nach beibehalten wurden, denn wahrhaftıg das Beten, das Beten AUS dem
Herzen und dem Herzen, das Beten Gott, verstanden die Alten besser als WIr Verstandes-
menschen, bei welchen Erziehung und Bildung selıt beinahe 50 Jahren, Amt und Geschätte die
gemüthlıche Entwicklung zurückgedrängt haben; da sıeht die modernen Gebetmacher ıhre
trocknen Reflexionen abhaspeln, und WenNnn gul geht, s1e ın eine Kratftbrühe Von halbpoeti-
scher Blümelei und modischer Phraseologie eintauchen. Von diesem Fehler haben sıch auch die
Formulare des Freiburger Rıtuals nıcht frei erhalten, sehr iıch daher Aus andern Gründen
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gewünscht hätte, die oberdeutsche?! Kirchenprovinz eın gemeinschaftliches tual hätte,
möchte ıch doch keinem Bischof rathen, das genannte anzunehmen.

Ich finde mich daher im Namen NSIer heiliıgen Kıirche ZU warmsten Danke uer
bischöflichen Gnaden verpflichtet für dıe gelungene Einrichtung Ihres Rıtuals; über
einıges weniıge habe ich VO  -} der Erlaubnifß Gebrauch gemacht, meıne Bemerkungen auf den
beiliegenden Blättern nıederzulegen. Ich bıtte uer Gnaden, dieselben wohlwollend aufzu-
nehmen un verharre mıiıt der vollkommensten Hochachtung und Verehrung
Tübingen, den 12. Nov 836 uer bischöflichen Gnaden

ehrerbietig ergebenster
Dr. Drey

Anlage
Beilage reys Brief Bischof Johann Wıilhelm Bausch ın Limburg,
Tübingen, 1836 November 11
Eigenhändig. [Dıie VO:  - Drey unterstrichenen Teile sınd hier kursıv gesetZzt|
Eınıge Bemerkungen dem beiliegenden Entwurte.
Es 1st Ur weniges, W as mir beim Lesen des Entwurftfs auffiel, und mich Bemerkungen
veranlafßte. Die möglichste Anschließung das ältere Rıtual in der Beibehaltung der Ceremo-
nıen und Gebete, und damıt die Anschließung den Geıist der Kırche und der Bibel selbst, 1st
ganz nıcht DUr in meınen Grundsätzen, sondern auch in der Erwartung jedes bessern
Geıstlıchen und in dem TOMMeN Sınne des Volks; für die Administration der Sakramente un!
des übrigen kırchlichen Rıtus in deutscher Sprache, der Wunsch des Volks nıcht dagegen
iSt, und überdies noch andere Umstände dafür sınd, habe iıch mich wıiederholt ausgesprochen,
]] aber auch die lateinische Administration nıcht verdrängt wIssen; wenıgsten sogleich
jetzt; die deutschen Formulare Übersetzungen oder NCUu verftaßt einfach, populär, mehr
ZUu Gemüth als dem Verstande sprechend, dıe christliche un kırchliche Idee ausdrücken, ım
0oNne der Andacht gehalten SCYMN mussen, versteht sıch VON selbst:; und diese Eigenschaften
habe ıch größtenteıls in dem Entwurte des vorliegenden Taufrituals gefunden und VO  3 diesem
schließe ich auf die übrıgen Parthien des Rıtuals, welches dem 1in allem Wesentlichen der Idee
ınes guten Rıtuals entspricht; W as iıch 1im übrigen bemerken habe, betrifft folgende Punkte.

Die Pluralıtät “DonNn Formularen für dieselbe Handlung, denselben Umständen. Ich
habe mich darüber in der Beurtheilung des Freiburger Rıtuals ausgesprochen, meıne Ansıcht
steht test. Anders 1st CS, wenn die Umstände andere sınd, wIıe z.B wenn blos die Ceremonıien

suppliıren sind, WC) eın Erwachsener, Jude, Neger, Mahumedaner tauten sınd, für
welche Fälle alten Rıtuale schon besondere Formulare haben Ich lasse dasselbe auch
gelten VON der Taufte ınes türstlichen oder adelıgen Kındes, selbst auch von der Taufe eınes
Kindes 4AUS einer gemischten FEhe 1ın den sogenannten gebildeten Ständen, welche Tauten
ohnehin den Häusern Vor einer ansehnlıchen Versammlung VOTSCHNOMMECN werden, un!
daher eın besonderes Formular zulassen oder erheischen. Fur die gewöhnliche Taute der
Kırche un! VOr dem Volke SCY eın Formular, eutsch wıe lateinısch; das Volk lıebt das Stabile
1im Cultus, WwI1ıe in seiınen übrigen Gewohnheıiten, Wechsel un! Veränderungen ohne sıchtbaren
rund (und soll der SCYN verwırren CS, Geringschätzung VOT der einen oder
21 emeınt 1Sst dıe Oberrheinische Kırchenprovinz, der am: die Erzdiözese Freiburg und die
LDiözesen Maınz, Limburg, Fulda und Rottenburg gehörten. Der VO|  3 Drey verwendete Begriff 1st
zutreffender. Dıiese Sprachregelung begegnet auch in Dreys Abhandlung »Über die bei Anordnung
Rıtuale (oben Anm. 9) ZU Beispiel 5895, 588 u.0.
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andern Form, in gewissen Fällen auch Eifersucht, Streit uUSW. Diese Bemerkung trıtft
übrigens kaum das vorliegende Rıtual, da iıch ın den beiden Formularen“?, welche der
Übersetzung des Lateinischen beigegeben sınd, keine Verschiedenheıit, außer der Erklärungder Ceremonıen wahrgenommen habe, ıne Verschiedenheit, die dem Volke kaum auftallen
wird. Die einfache deutsche Übersetzung aber wiırd neben den Formularen kaum
gebraucht werden, wenn s1e nıcht vorgeschrieben wird.

Daß als Übergang VO  —; eıner Ceremonıe Zur andern ıne Art Einleitung eingeflochten
wiırd, welche die Natur einer Erklärung hat, thut dem Charakter der heiligen Handlung,
welche eın tortlaufendes Beten ISt, für sıch keinen Eıntrag, wohl aber, Wenn sı1e die Form einer
Erklärung hat, weıl Lehren un! Beten wel verschiedene Handlungen sind. Es kommt also auf
die orm d welche jenen Einleitungen gegeben wird, und in dieser Beziehung hat das zweıte
Formular entschiedene Vorzüge VoOor dem ersten, da dieses sıch mehr der Form des reflektie-
renden Docırens, jenes der Oorm des sıch fortbewegenden Gebets nähert. Zum Beispıel bei der
Darreichung des Salzes heißt in »Diese Bedeutung, diesen Zweck hat das Salz, welches
VO:  » der Kırche geweihet und als geistlıche Speise denen gereicht wird, die uUuUSW.« 2. hingegen ın
1{ 1m one der Meditation: »Daher soll der Mensch handeln nach der Weısheit, welche Jesus
VO Hımmel gebracht hat. Sıe 1st das Salz der Erde, welches die Menschen VOT der Fäulniß der
Sünde bewahrt und dem geistigen Leben das Gedeihen gibt So nn auch Jesus seıne Apostel
das Salz der Erde, weıl usw.«4+ In diesem one der Meditation sınd die Übergänge des
zweıten Formulars, und dieser Ton unterbricht die Andacht und das Gebet nıcht, weıl die
Meditation entweder selbst ıne Art VON Gebet oder wenıgstens der unmıittelbare Übergang
Z.U) Gebet st, W as VO'  — dem Oocıren nıcht werden kann Mıt den meditirenden
Einleitungen der Ceremonıien kann ıch mich recht ; ohl einverstehen.

Ich komme 1U  — dem großen Steine des Anstoßes, dem Exorcısmaus. Es 1st ıne
Glaubenslehre der Schrift und der Kırche, dafß Satan der Urheber der Sünde SCY, da{fß
Stammältern Zur Sünde verführt habe, und adurch vermoöge göttliıcher Zulassung

Geschlecht (der natürliche Mensch) dem Einfluß und der Herrschaft des bösen Geıistes
272 Rituale S1Ve Agenda ad SUum Di0eceseos Limburgensis ediıta Jussu et auctoritate Reverendissimi
Ilustrissımı Domuiniı Joannıs Guilielmi Limburgensıis Episcopi Sagrosanctae Theologiae Doctoris. ? Teile.
Frankturt a.M 1838 Das Rıituale bietet in seiınem ersten Teıl zunächst einen »Ordo baptızandı
parvulos« (5. 18—33), iın der tast alle Teıle, miıt Ausnahme der Taufformel, eutsch und lateinısch
erscheinen. Nur ıne Begrüßung Begınn der Taute wırd ausschließlich deutsch geboten. 41—53 folgt
ıne » Taufordnung, welche zugleıich als Belehrung ber das heilige Sakrament und die bei seiıner
Ausspendung VO  _ der Kırche eingeführten Gebräuche, ZU) Nutzen und ZUr Erbauung der Gegenwärti-
SCn befolgt werden kann, wWenn letztere über den 'erth und die Bedeutung derselben nıcht hinlänglich
unterrichtet der mıiıt denselben ganz unbekannt siınd«. Hıer sınd alle Texte, mıt Ausnahme des Ephetaund der Taufformel, deutsch. In Dreys Beilage 1st 1es ext Seıite 54—66 olgt ıne » Taufordnung,welche abwechselnd miıt der vorhergehenden und denselben Umständen gebraucht werden ann.
uch 1st s1e, abgesehen Von den benanAusnahmen, durchgehend deutsch gehalten. Sıe erscheint
bei Drey als Text Zeile 6/-/2 folgen jetzt reı »Anreden, welche nach Auswahl des Priesters ach der
Taufe, besonders wenn diese 1mM Haus geschieht, die Eltern gerichtet werden mOgen«.
23 Rituale (oben Anm. 22) »Die VO: Hımmel verkündete Lehre 1st Wonne der Seele, befördert ıhr
Wachstum in der Tugend und bewahrt sıe Vor der Aaulnıfk der Sünde. Dıiese Bedeutung, diesen Zweck hat
das Salz, welches durch das Gebet der Kırche geweıiht als geistliche Speise denen gereicht wird, die ZU
Glauben gelangen«.

Rıituale (oben Anm 22) »Die Klugheıt des Fleisches Ist der Tod, die Klugheit des eıistes aber das
Leben und der Friede Deshalb soll der Mensch denken, reden und handeln ach der Weısheit, die Jesus
VO! Himmel gebracht hat. Obgleich NUunN diese nıcht VO  ]} der Erde ist, 1st sı1e ber doch das Salz der
Erde, weıl sıe den Menschen VOT der Fäulniiß der Sünde bewahrt und dem geistigen Leben das Gedeihen
oibt. So auch Jesus schon deßswegen seıne Apostel das Salz der Erde, weıl sıe seine hımmlische Lehre
mıiıt dem Munde den Völkern verkünden und Urc! ihren Wandel darın befestigen sollten«.
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unterworten SCY, bıs unNns die Gnade (sottes ın der geistigen Wıedergeburt davor betreiet.
Dieses combinıiırte Dogma wollte die Kirche 1mM Taufritus symbolısiıeren und hat hiezu schon
1mM zweıten Jahrhundert den Fxorcısmus eingeführt; AUS diesen dogmatischen und tradıtionel-
len Gründen muß auch beibehalten werden. Nur kommt auf die Form Sehen WIr auf
die altesten Formulare, z.B den apostolischen Constitutionen, sehen WIr, dafß der
Taufexorcısmus eın Gebet (Gott WAaäl, keın Fluch un! kein Interdikt über den Teuftel, eın
kurzes Gebet in geziemenden Worten, kein Poltern durch sechs aufeinander folgende Bann-
briefe, Ww1ıe 1mM Trierer Rıtual®, gedruckt iın diesem Jahr! Und jenes 1sSt schriftgemäß. Als der
Erzengel Michael mMiı1t Satan den Leichnam Mosıs strıtt, NO  - est auJus judiciıum interre
blasphemiae, sed dixıt: imperet tibı dominus (Judae \ P 90 WIır aber filuchen CrSO maledıicte,
damnate! Wır lesen Jac IL, daemones credunt, et contremiscunt, nämlich VOT dem ıhnen
bevorstehenden Gerichte, welches ıhnen ;ohl bekannt Ist, vgl Matth VIIL; 29; WiIr glauben
aber dem Teutel erst n mussen: Recognosse sententiam tuam! Wır wIssen, dafß der
Tauftel sıch nıe bekehren wiırd und kann, und doch ruten WIr ıhm Da honorem Deo VIVO er

VCIO, da honorem Jesu Christo tılıo eJus, et Spirıtul Sancto, als WCIIN eLwas VO:|  — ıhm
erwarten ware. Wır wıssen, daß wenn der Heılıge Geist einem Menschen einkehrt, der
Teutel 1DSO austahren mufß, WIr glauben, dafß der Heılıge Geilst in der Taute wirkliıch
einkehrt, und doch geben WIr uNXs$s ühe bıs ZU Schwitzen, den Teufel hinauszutreiben, ehe
das Kind getauft wird. Warum beten WIr nıcht lıeber miıt der alten Kırche ZU Heılıgen Geilst
und lassen ıhn dann seın Werk selbst TIhun? Das hommt %O Mittelalter. Kampftlustig, WI1e

Wal, glaubte 1mM Kampfe mıt dem Teuftel nıcht thun können, und derb, WwI1ıe
WAal, scheute sıch Vor keinem Worte; daher die Fxorcismus-Forme ın Nsern Ritualien.
Wenn WIr NU)  -} aber mıt diesen Formeln den Glaubensmuth jener Zeıten doch nıcht herbeı-
schwören können, wollen WIr ıhre Derbheıt beibehalten? Ich Sapc, neln. Unsre Sıtten, und

Ohren das nıcht mehr. ber W 4as dann thun? Sollen wır mıiıt halbverdecktem
Aberglauben SCH, wI1e das Freiburger Ritual: »Es bleibe der Geilst der Sünde VO  — diesem
Kinde entternt?« Neın, und abermals neln. Wır wollen den Dogmen NSrer heiligen Kırche
festhalten, aber sıe mMiıt geziemenden, Nsrer Bıldung mehr entsprechenden Worten ausdrük-
ken Meıne Meynung 1st diese:
a) An sıch könnte schon dem doppelten kurzen Exorcısmus genugen, der gleich

Anfang und bei der Bezeichnung mıiıt dem Kreuze vorkommt, nämlıich: eX1 aAb immunde
Spirıtus, et da locum Spirıtul Sancto Paraclıto, und er hoc sıgnum sanctae Crucıs diabole
NUNqUaAM audeas violare; denn diese Formeln sınd doch auch Fxorcısmen.

b) Sollte INan aber noch mehr verlangen, könnte das auf die zuletzt Formel
folgende Gebet (Entwurf 5. 30 un! 39) ın eiınen Exorcısmus nach der primıtıven Form
verwandelt werden, welcher ungefähr lauten würde:
»Heıliger, allmächtiger, ewıiger Gott, der du durch die Menschwerdung und den Tod deines

Sohnes uns Menschen Von der Sünde, und der Gewalt dessen, welcher der Urheber der Sünde
St, gnädıg erlöset hast, auch diesen deinen Dıener der Früchte dieser Erlösung theilhaftıg
werden durch die Gnade des Taufwassers, WOZU du ıhn berutfen hast; sende über ıhn herab
deinen Heılıgen Geıist, welcher die Bande Satans zerreıiße, das Herz dieses Täuflings VO  - allen
teuflischen Gelüsten reinıge und ıner würdıigen Wohnung für sıch zubereıte, der mıiıt dir
und deinem Sohne als gleicher (zott ebt und regiert Ewigkeit. AÄAmen.« Es versteht sıch, da{fß
durch diese würdige Form die ten Fluch- Commando-Formeln wegfallen.

Zu den Anreden 473 ff habe iıch nıchts erinnern, ındem s1e für die gewöhnlichen
25 Manuale SCU Compendium Ritualıs Trevırensıs, exıbens solam sacr:  orum admınıstratıonem
illas benedictiones, quaC frequentius OCCUTrunLT. Trier 1836, Seıite 1st

Drey zıtlert 1er ach der Vulgata.
27 Oben Anm
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Fälle zureichen, außerordentlichen aber dem Priester SCYM wird, das Geeijgnete
Die Sprache habe ich in den bisher erührten Tautfformularen durchaus würdig,

einfacher, natürlicher und mehr innere Andacht athmend gefunden als ın dem Freiburger
Ritu:  2R Nur in dem Formular tür die Taufe VO  - Erwachsenen haben mir einzelne
Ausdrücke hart oder nıcht QZanz richtig erschienen. Hart erscheint mir z B der öfters
vorkommende Ausdruck Fremdling, der auf die Juden (und diese sınd 65 doch eigentlich,
welche bei uns erwachsen ZUTr Taufe kommen) bürgerlicher Beziehung nıcht paßt und ın
Beziehung auf seiıne ınnere Gesinnung hat durch seine Bekehrung aufgehört eın Fremdlıng“?
für uns SCYN. Wollen wır ıhm nıcht lieber den humanern Tıtel Freund geben? Nıcht
richtig erscheint mır 56 der Ausdruck sondern der Glaube Gott und den Heiland; den
Glauben N Gott, den wahren Gott haben Ja die Juden (auch die Mahudamer) NUur den
Glauben den Heiland haben sı1e nıcht, darum fordert Paulus im Briet die Römer, worın
er stark ıhren Glauben die seliıgmachende Kraft des (Gesetzes und der Gesetzes-
werke loszıeht, NUur den Glauben Jesus Christus den Erlöser. 63 ın der Einleitung pafßt
der Vordersatz nıcht ZU Nachsatz; heißt »Der Mensch wiırd wıe der Apostel Jakobus
Sagt, verführt durch die ınnere Sınnlichkeit, deßwegen haben WIır draußen für sıe gebetet;
damıt der höse Geist, der durch die Sünde des ersten Menschen die Herrschatt über seın
Geschlecht SCWONNCNH, von ıhnen weıiche«3 Wenn der Mensch durch die ınnere Sinnlichkeit
verführt wird, raucht keinen Teutel als Verführer, mufß zunächst schließen,
und argumentiren gerade Jahn“ und andere, wenn sıe die Lehre VO Teutfel bestreiten.
uch hılft dem Menschen nıchts, der Teutel VO  3 ıhm gewiıchen Ist, wenn (D noch ımmer
VO  - der innern Sinnlichkeit verführt wird. In jedem Falle muß also der Nachsatz (deßwegen
haben WIır usf.) wenn er leiben soll 1m Vordersatz anders motivırt, oder wenn der
Vordersatz leiben soll, mufß der Teutel mıt der Sinnlichkeit eine andere Verbindung
gebracht werden, als hier geschehen 1St. uch OnN: dürtfte dieses Formular Beziehung auf
geWwIsse allgemeıne, keinen bestimmten Begriff gebende Ausdrücke noch einmal durchzusehen
SCYN. Endlich: WAarum findet sıch hıer eıne doppelte Abrenunciatio (> 55 un! 64), da die alte
Kırche, welche doch größtentheils Erwachsene, Juden und Heiden taufte, nıcht mehr als eine
solche torderte?

Zum Schlufß erlaube ich mMır die Bemerkung, da{fß die Übersetzung der Protessio Fidei
gewıssen Stellen fließender SCYN könnte.
Tübingen, den 11. November 1836 Prot. Dr Drey

Rituale (oben Anm. 22) 7910
In der Druckfassung 1e€ dieser Ausdruck stehen 84); der Täufling wırd ber als »meın

Sohn« entlassen 103)
Hıer hat ıschot Bausch geändert. Im tuale (S 97) steht: »Der Mensch wird, wıe uns der hl. Jakobus

belehrt, versucht durch die innere Sinnlichkeit. Deßwegen haben wır raußen für Sıe gebetet, damıiıt der
Ose Geist, der durch die Sünde des ersten Menschen die Herrschaft ber dessen Geschlecht O!  9
Sıe auf die Weise nıcht mehr versuche, sondern VO:  —_ ihnen weEf1e; der Heilige Geist dagegen, dem der
Erlöser des menschlichen Geschlechts, zweıter Stammvater Jesus Christus, gesendet, ın ıhnen
wohnen und wırken mOge. Der Reıiz der Sünde kommt ber uch nıcht selten VO!  —j außen durch die iInne
und tacht das Feuer der Begierlichkeit
31 Martın Johann Jahn UOPraem. (1750—1816). 1784 Protessor ın Ölmütz, 1789 in Wıen (Orientalıstik,
Einleitung ın das Alte Testament, Archäologie), seıt 1803 auch für Dogmatik. Seiner rationalistischen
Exegese 1805 VO: ehrstu: entternt und auf eıne Domherrenstelle bei St. Stephan ın Wıen
abgeschoben. ber ıhn J. LIPPL in LIh (1933) 24/; Hugo HURTER, Nomentclator lıterarıus
theologıae catholicae. Band5 (3 Auflage) Innsbruck 1911, 669%.
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Anlage
Johann Sebastıan “on Drey ın Johann Wıilhelm Bausch, Bischof von Limburg,
Tübingen, 1838 Dezember
Eigenhändige Ausfertigung.
ORDINARIATSARCHIV LIMBURG 57/A/5
Registraturvermerke: 14953 Draesentalum 30 Dezember.
uer Bischöflichen Gnaden
Sapc ich meınen verbindlichsten Dank tür das mir übermachte prachtvolle Exemplar des uen
tuals*? der Limburger Diözese; iıch habe bereits durchgesehen und mıt Vergnügen
wahrgenommen, wIıe darın mıiıt weıser Rücksicht auf die Bedürfnisse unserer eıt der
Anwendung der Muttersprache bei der Ausspendung der Sakramente Platz gegöOnnt, und doch
der christlich ftromme Geıist der ten lateinischen Formulare ın den Übersetzungen und NCUu
vertaßten Formularen erhalten 1St. ber WAarum ist die Ausspendung des heiligenAbendmahls® in der Kirche noch Banz lateinisch, da schon in alteren Rıtualen, z B dem
Augsburger, der Gebrauch der deutschen Sprache gestattet ist? Ihrem Gesangbuche und Ihrer
uen Gottesdienstordnung sehe ich mıiıt größerm Verlangen gen, als 1an Miıt
diesseitigen Arbeiten mıt Recht unzufrieden ist und namentlich die Gottesdienstordnung ““
ıne enge Adressen und Deputationen an die hohe Person des Königs selbst hervorgerufen,
und manchen diensteifrigen Pfarrern die Liebe und das Zutrauen ihrer Gemeinde
hat

Der Candidat Franz Sımon ” DUonNn Oberwesel hat sowohl VO:|  3 mMır als meınen samtliıchen
Collegen das Lob eines fähigen, sehr fleißigen, ohl gesitteten un! ohl gebildeten Jungen
Mannes; ebt ganz eingezogen und ıst daher auch der akademischen Disciplinarbehörde DUr
Von ıner vortheilhaften Seıite bekannt, iıch habe mir auch seıne Gymnasıialzeugnisse vorlegenlassen, welche alle recht ZuL, das aus der Maturıitätsprüfung vorzüglıch gul lauten: außer den
Sprachkenntnissen zeichnet er sıch auch durch mathematische un! historische Studien AusSs und
hılft hierin auch hıer schwächern Candıidaten nach, weıl die Absicht hat, mıiıt der eıt als
Landgeistlicher seıne Musestunden mıt der Vorbildung Junger Leute rÄN Studieren auszufül-
len Ich nehme daher keinen Anstand, ıhn uer Bischöflichen Gnaden ZUr Autfnahme Ihre
Diöcese und den Nassauischen Kirchendienst empfehlen. Der Candıdat Albert Diefen-

Das Exemplar 1st im Wılhelmsstift, dem Drey seiıne Biıbliothek vermacht hat, nıcht mehr vorhanden.
Das heute greifbare Exemplar (Sıgnatur: G1 stammt dem Vorbesitz eınes Stadtpfarrers Weber.
Dagegen besitzt die Konviıktsbibliothek Dreys Exemplar des »Manuale SCHu Compendium tualıs
Trevirensis... (oben Anm. 25), und Z W: der Sıgnatur: G1339
33 Das Limburger Rıtuale bietet wel Formulare für die Spendung der Kommunion, und ‚War innerhalb
und außerhalb der Messe S 104—109). Beide Formulare sınd ın lateinıscher Sprache.

Gemeıint 1st 1er die Rottenburger Gottesdienstordnung VO| Jahre 1837/. Dazu HAGEN, Geschichte
(oben Anm 19) 125—-138 Dıie Aufnahme in der 1Özese War durchaus zwiespältig. ach Dreys Austüh-
N: artıkulierte sıch der offizjelle Protest VOT allem iın Eingaben den Könıg. Auf diesen »unkanon1ı1-
sche(n), ber nothgedrungene(n) Weg« verwiıes uch der Kritiker in „Der Katholik«, der dort dıe
Gottesdienstordnung vorstellte und kommentierte: »Die allgemeine Gottesdienstordnung für das Bıstum
Rottenburg« Band TE 1839, 105—-140, 209, 244; IS 1839, 30—49, 137-159, J1er 151).

Franz Sımon hatte im Wıntersemester 836/37 und 1m 1837 in Gießen studiert (Anton LUTTER-
BECK, Geschichte der Katholisch-theologischen Facultät Gießen. FEıne allen eologen Deutschlands
gewidmete Denkschrift Gießen 1860, 102). Über den weıteren Lebensweg Sımons konnte uch das
Ordinarıiatsarchiv Trier keine Auskuntft geben.
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bach von Hadamar tährt fort, sowohl durch Fleiß un! Eıter für wissenschaftliche
Bildung, WwWIe durch vorzügliıche Solidität und eın feines Benehmen sıch auszuzeichnen; wiırd
seınem Stand jeder Lage Ehre machen.

Genehmigen Sıe, Hochwürdigster Herr Bischof, meınen gefühltesten ank für Ihr schätz-
barstes Geschenk un! die Gesinnung der vorzüglichen Hochachtung und Verehrung, womlıt
ıch verharre.

uer Bischöflichen Gnaden
gehorsamster Diener

Tübingen, den 76. December 838 Dr. Drey

Geb. 1811 ın Hadamar. Studium iın Gießen Wıntersemester 839/40 und 55 1840 (LUTTERBECK,
Geschichte 104) Priesterweihe 1848, dann ın der Seelsorge. Zuletzt Pfarrer in Hotheim. Gest. 1877.
Freundlıche Auskunft des Diözesanarchivs Limburg (Dr. Hermann H. SCHWEDT). Dafür se1l auch
dieser Stelle sehr herzlich gedankt.


